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Eymann

Die Muba ist Geschichte
Von Christoph Eymann

Basel und die
Muba, das war
eine sehr gute 
Beziehung,
103 Jahre lang.
Jetzt ist diese 
Messe Geschichte.
Viele Besuche
rinnen und

Besucher sind deswegen traurig. Sie
haben gute Erinnerungen an die Blüte
zeit dieser Plattform für Angebot und
Nachfrage. Mir geht es ähnlich. Als
Kind freute ich mich auf diese Messe,
sie war für mich auch verbunden mit
Frühlingsanfang. Üppiger Blumen
schmuck vor der BaslerHalle, dem
Hauptgebäude und der RundhofHalle,
ein Meer von Osterglocken und Tulpen. 
Der NestléKindergarten in der Anlage 
an der Riehenstrasse ermöglichte den
Eltern einen unbeschwerten Messe
besuch. «Müsterli», auch für uns Kin
der, von PlüssStaufer waren begehrt:
roter Kitt (heute nennt man das Knet
masse). Einmal stand auf dem Messe
Vorplatz auch ein Kran, der einen Korb
mit Sitzplätzen hochzog und einen 
wunderbaren Blick über die ganze

Stadt ermöglichte. Neben dem Haupt
geschäft, der Präsentation von Waren 
für Haushalt, Garten und Haus, wie
auch für FreizeitBetätigungen und
natürlich der «Degustation» bot die
Muba immer weitere interessante 
Erlebnisse.

Attraktivität und Bedeutung der
Messe waren enorm. Vor den Hallen
standen StempelAutomaten der SBB,
das gestempelte EinfachBillett galt für
die Rückfahrt. Polizei und Militär regel
ten den Verkehr, man durfte schräg
parkieren, damit mehr Autos Platz hat
ten. Wir Kinder fanden das spannend,
so viele Autos aus anderen Kantonen in
unserer Strasse! Wir notierten die Auto
Nummern, um im nächsten Jahr nach
zusehen, ob die gleichen Autos wieder
da waren. Die Muba zog ein Millionen
publikum an. Trams und Tramleitun
gen waren beflaggt. Am Bahnhof hies
sen wortgewaltige und humorvolle 
Trämler die Gäste willkommen, ver
kauften Billette und wiesen den Weg 
zur Messe.

Die Muba war das Flaggschiff der
Genossenschaft Schweizer Muster
messe, wie die Gesellschaft früher
hiess. Innovative Mitarbeiter wie Emil
Bammatter und andere beobachteten

den Markt sehr genau. Ihnen ist es zu 
verdanken, dass sich die ArtBasel und
die Uhren und Schmuckmesse, heute 
Baselworld, und andere Messen so
prächtig entwickelt haben.

Die Verselbstständigung dieser
Zweige aus der Muba, der «Mutter aller
Messen», heraus war richtig. Basel
erhielt auch durch diese Diversi
fizierung einen Spitzenplatz in Europa.
Im Verwaltungsrat wirkten Regierungs
räte mit und auch der Direktor des
Gewerbeverbandes, ebenso Fachleute 
aus Branchen mit eigenen Messen oder
vielen Ausstellern. 

Undankbare Aussteller
So lieferte Antiquitätenhändler 

Georges Ségal wertvolle Hinweise. Aus
gezeichnete Direktoren und Messeleiter
wie Frédéric Walthard, Georges Kind
hauser und andere pflegten die Kon
takte zu Ausstellern und wichtigen
Organisationen und halfen mit, das
Angebot an Messen der Zeit anzu
passen und zu internationalisieren.

Mit dem Ende der Muba wird zwar
ein Kapitel der Basler Messegeschichte 
geschlossen. Für den Erfolg der heuti
gen Messe Schweiz – Rückschläge bei 
der Baselworld, verursacht durch

undankbare Aussteller, hin oder her –
lieferte die Muba aber das solide
Fundament. Sie verhalf dem Messe
Standort Basel zur heutigen
Bedeutung.

Dank der Vertretungen beider Basel
im Verwaltungsrat, Regierungsräte ein
geschlossen, und dank prägender Präsi
denten des Verwaltungsrats profitieren
lokale Firmen, vor allem das Gewerbe.
Die Wertschöpfung betrug bis zu zwei
Milliarden Franken. Die beiden Basel
als Aktionäre stellen auch künftig
sicher, dass diese Wertschöpfung– trotz 
Internationalisierung – hauptsächlich 
in der Region anfällt und nicht aus
wärts. Die Kundschaft gibt es nicht
mehr, welche einmal im Jahr wegen
Neuerungen und Messerabatt nach 
Basel reist. Das Einkaufsverhalten hat
sich geändert. Produkte werden im
Internet angeboten. Einkaufen im Aus
land ist einfacher als früher. Für
Anbieter ist der Aufwand für Miete, 
Standbau und Personal zu hoch. Es ist 
nachvollziehbar, weshalb die Muba
unbedeutend geworden ist. Dank 
gebührt denen, welche diese Erfolgs
geschichte über Jahre geprägt haben.
Die würdige Dernière hilft manchen
über ihre Trauer hinweg.

Einspruch

Flugwirtschaft
ist erwacht
Von Madeleine Göschke-Chiquet

Im Rahmen der Klimadebatte verteidigt
Paul Kurrus in der BaZ die Flugwirt
schaft. Das ist sein gutes Recht, aber bei
seinen Zahlen und Behauptungen hört 
unser Verständnis auf. Laut Herr Kur
rus trägt die europäische Luftfahrt nur
0,1 Prozent zum gesamten CO₂
Ausstoss bei. Woher diese Zahl? Schon
vor zehn Jahren bezifferte die IATA den
weltweiten CO₂Beitrag der Luftfahrt
mit 2 Prozent. In einem Einspruchtext 
der BaZ vom 15.1. 2019 wurde vor
gerechnet, dass der Beitrag des Flug
verkehrs zur Schweizer CO₂Produktion 
im Jahr 2030 rund 30 Prozent betragen 
wird, dies auf Grund offizieller Zahlen.

Mit dem UNOAbkommen zur
Begrenzung des CO₂Ausstosses der
Luftfahrt meint Herr Kurrus wohl das
CorsiaAbkommen. Wie wenig wert
dieses PRUnternehmen der Flugwirt
schaft für das Klima ist, steht ebenfalls
im erwähnten BaZArtikel. Das zahn
lose Klimaabkommen von Katowitz fei
ert Herr Kurrus als «Riesenleistung». 
Kein Wunder, denn der Flugverkehr
kommt darin fast ungeschoren davon.

Wochenendflüge dominieren
«Die einseitige Fokussierung auf die

Luftfahrt» gibt es nicht. Es ist vielmehr
so, dass die Flugwirtschaft erst seit
wenigen Monaten in die Klimadis
kussion einbezogen wird. Ihre Klima
belastung erfolgte bisher von der
Öffentlichkeit weitgehend unbemerkt.

Die Basler Wirtschaft braucht das
vorausgesagte PassagierWachstum des
EuroAirport (EAP) von 66 Prozent bis
zum Jahr 2030 nicht. Nur 18 Prozent 
der Basler easyJetPassagiere sind
Geschäftsleute. Dominiert wird das
Basler Geschäft von Wochenendflügen,
etwa für 70 Franken nach Mallorca, hin
und zurück. Gemäss einer Leser
umfrage der BaZ vom 14.2. ist eine
Mehrheit bereit, dem Klima zuliebe auf
Billigflüge zu verzichten.

Aber im Konzeptteil des Intraplan
Luftverkehr von 2018 fordert der
Bundesrat ein «attraktives Netz von 
Kurzstreckenflügen». Derselbe Bundes
rat hat in Beantwortung der Inter
pellation von Nationalrat Barazzone
2017 eingeräumt, dass zwischen Flug
lärm und Herzinfarkt eine ursächliche
Beziehung besteht.

Es braucht Einschränkungen
Das Interview mit Herrn Kurrus

gipfelt im Satz: «Die Umweltbelastung
ist ganz klar der Preis, den wir für das
Fliegen bezahlen müssen.» Auch die
Flugwirtschaft muss ihren Beitrag an
die international beschlossenen Klima
ziele leisten: 50prozentige Reduktion
der CO₂Immission bis 2030 und mög
lichst vollständige Ausschaltung bis
2050. Das ist nur mit Einschränkungen
des Flugverkehrs möglich, denn die
elektrifizierten Flugzeuge stehen in
zehn Jahren kaum bereit.

Volksbewegungen entstehen welt
weit immer dann, wenn Parlamente 
und Regierungen ihre Pflicht ver
nachlässigen. Dies gilt auch für die
aktuelle Klimabewegung. Der Ent
scheid des Nationalrats gegen wirk
same Klimamassnahmen passt ebenso 
in dieses Bild wie die erwähnte wider
sprüchliche Haltung des Bundesrats.
Madeleine Göschke-Chiquet, Präsidentin 
Schutzverband, alt Landrätin, Binningen

Strahm

Handeln statt Panikmache zum EU-Abkommen
Von Rudolf Strahm

Von Woche zu Woche werden wir der
zeit mit Drohbotschaften zum Institu
tionellen Rahmenabkommen InstA
überschüttet. Zum Beispiel mit der
VorausPanikmache aus Wirtschafts
kreisen für den Fall, dass das
Abkommen scheitert. Oder mit dem
Lamento der Rechten wegen des
Souveränitätsverlusts im Falle der
Annahme. Oder mit subtilen Drohbot
schaften aus der EUBürokratie, die von 
Brüsseler Korrespondenten schnells
tens verbreitet werden.

Der Krieg um Meinungen und
Expertengutachten hat begonnen 
und wird sich noch intensivieren. Am
«Swiss Desk» in der Präsidialabteilung 
der EUKommission in Brüssel verfolgt 
man täglich die Berichterstattung in 
Schweizer Zeitungen. Dort sucht man 
in der Schweizer Politlandschaft nach 
den druckempfindlichen Schwach
stellen.

Eine häufige PanikSchiene ist die
Drohung, die Schweizer Exporteure 
würden den Marktzugang zum EU
Binnenmarkt verlieren. Ich habe mir
die Aufgabe gestellt, durch Fach
gespräche den – angeblich bedrohten – 
Marktzugang wegen technischerHan
delshemmnisse zu beurteilen. Konkret
geht es dabei um die verhinderte
Anpassung an die technischen Produk
tevorschriften der EU. Solche Normen
sind uns Konsumenten meist durch
sichtbare CEKennzeichnungen
bekannt. Die CENormen werden zwar
von EUKritikern als bürokratisch und
kostspielig gebrandmarkt, aber sie brin
gen uns zwei Vorteile: Erstens
erleichtert die Angleichung der techni
schen Normen den Import und Export 
der Produkte. Sie beseitigt verteuernde
Handelshemmnisse. Zweitens dienen 
diese Normen auch dem europaweiten

Konsumentenschutz, dem Giftschutz 
und der Qualitätssicherung.

Für Schweizer Exporteure ist die
Anpassung an CENormen längst eine
Selbstverständlichkeit, die sie ohne
Murren einhalten. Dabei «Souveräni
tätsverluste» zu beklagen, ist praxis
fremd. Seit 2002 hat die Schweiz mit
der EU mit den Bilateralen I ein 
Abkommen zur gegenseitigen
Anerkennung von Produktenormen
oder, technisch ausgedrückt, von
Konformitätsbewertungen. Dieses
komplexe MRAAbkommen (Mutual
Recognition Agreement) umfasst der
zeit ganze 444 Seiten. Die Schweiz
anerkennt dabei mit wenigen Aus
nahmen praktisch alle EUNormen.

Ein Schweizer Exporteur kann
heute die Typenprüfung seiner Pro
dukte entweder bei einer benannten
Prüfstelle in der Schweiz durchführen 

lassen – und damit ist sie auch im EU
Markt anerkannt. Oder er kann sie in 
einer ausländischen Prüfstelle
beurteilen lassen – was aus Kosten
gründen häufig vorkommt – und damit 
sind die Produkte automatisch auch in
der Schweiz zugelassen.

Wenn allerdings in Zukunft im
Extremfall einer drastischen EU
Handelssanktion das MRA gänzlich 
ausser Kraft gesetzt würde, müsste ein
Schweizer Exporteur die Konformitäts
prüfung in einem EULand und in der
Schweiz doppelt vornehmen. Die dop
pelte Typenprüfung würde zwar etwas 
teurer, bliebe aber auch so garantiert.
Das Lamento über den verweigerten 

Marktzugang beim Wegfall des MRA ist
also schlicht irreführend.

Schwieriger wird es, wenn in einem
Produktebereich fundamental neue 
EUNormen geschaffen werden. Dies ist
derzeit nur in einer von zwanzig
Produktgruppen geplant, nämlich bei
Medizinalprodukten wie Implantaten,
Spitalgeräten und DiagnostikTechni

ken (Life Science). Für sie ist auf Mai
2020 eine vollständig überarbeitete 
technische Prüfung und Kontrolle vor
gesehen; übrigens ausgelöst durch
Patientenschädigungen durch
ImplantateHersteller und gesponserte
Forschungsprofessoren.

Politisches Druckmittel
Die EU hat das bisherige MRAAb

kommen mit der Schweiz als Ganzes 
nie in Frage gestellt. Aber der EUKom
missar Hahn hat als politisches Druck
mittel neben andern Nadelstichen
angedroht, die notwenigen Vertrags
Anpassungen (zum Beispiel bei
Medizinalprodukten) zu blockieren, bis
sich die Schweiz dem von ihr 
geforderten Institutionellen
Abkommen unterzieht. Die Schweizer
Exporteure müssten dann im schlimms
ten Fall in einem EULand, wie die
aussereuropäischen Lieferanten, einen
«Bevollmächtigten» mit der Typen
prüfung beauftragen und bezahlen, der
für sie die Marktzulassung abwickelt.
Das brächte zusätzliche Kosten und
Umtriebe; allerdings sind Fantasie
zahlen von 500 Millionen Franken ums
Zehnfache überrissen. Die bisher gülti

gen MedizinalprodukteZulassungen
sind indes noch bis 2024 gültig.

Panik ist heute fehl am Platz. Aber
die Schweizer Wirtschaft und der
Bundesrat müssten jetzt schon für den
Fall von EUStrafmassnahmen voraus
schauend, ähnlich wie bei der Börsen
äquivalenz, eine Schadensvermeidung 
planen, und zwar mit folgendem
Rezept: Erstens sollte der Branchen
verband Swiss Medtech heute schon in 
einem EULand eine Dienststelle 
errichten, die als «Bevollmächtigte» für
Schweizer Exporteure die Markt
zulassung organisiert. Je mehr aller
dings die Branchenexponenten hierzu
lande öffentlich lamentieren, desto
eher ziehen sie als «politisch sensible
Druckstelle» Sanktionen Brüssels auf
sich.

Zweitens sollte der Bundesrat per 
Gesetz die Marktzulassung von Produk
ten nach erfolgter ECAnerkennung
auch in der Schweiz automatisieren,
und zwar ohne Swiss Finish und ohne
falsche Berufung auf nationale
Souveränität. Damit würden die
Exportfirmen auch im Falle der Sistie
rung des MRA von einer doppelten 
Zulassungsprozedur befreit.

Mein vorläufiger Befund: Das (vor
läufige) Hinausschieben des Rahmen
abkommens bringt etwas mehr Kosten
für wenige Branchen. Kein Exporteur
wird aber den Marktzugang zum EU
Binnenmarkt verlieren. Man muss jetzt
halt einfach zur Schadensvermeidung 
vorausschauend agieren, statt lamen
tieren.

Die doppelte 
Typenprüfung würde
zwar etwas teurer, 
bliebe aber garantiert.

Die EU hat das
MRA-Abkommen mit
der Schweiz als Ganzes 
nie infrage gestellt.

Kein Exporteur wird 
aber den Marktzugang
zum EU-Binnenmarkt 
verlieren.


